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Neue Funde von Raubtieren (Mammalia: Carnivora)
aus dem Jungpaläolithikum der Eifel

New Records of Carnivores (Mammalia: Carnivora)
from the Upper Palaeolithic of the Eifel Mountains

Rainer Hutterer & Andrea Miebach

(Manuskripteingang: 21. Dezember 2010)

Kurzfassung:Aus der Magdalenahöhle bei Gerolstein(Eifel) werden einige bemerkenswerte Funde von Raub¬
tieren mitgeteilt. Die Höhle wurde im Gravettien von Menschen bewohnt, die dort Nahrungsreste und Werk¬
zeuge hinterließen. Die Faunenreste zeigen, dass die Höhle auch von Braunbären (Ursus arctos), Höhlenbä¬
ren (Ursus spelaeus)  und Hyänen (Crocuta crocuta spelaea ) aufgesucht wurde. Funde von Vielfraß (Gulo gu¬
lo), Eisfuchs (Vulpes lagopus), und Luchs (Lynx lynx)  belegen eine Umwelt, wie sie heute in der Nähe des Po¬
larkreises vorhanden ist. Problematische Reste von Caniden werden ebenfalls diskutiert.

Schlagworte: Gravettien, Eiszeit, Carnivora, Höhlenfauna, Eifel
Abstract:We document and discuss new records of camivorous mammals from the cave Magdalenahöhle near
Gerolstein (Eifel). The cave was inhabited by man during the Gravettien period, as evidenced by food remains
and tools. Faunal fragments show that the cave was also visited by brown bear (Ursus arctos), cave bear (Ur¬
sus spelaeus), and hyaena (Crocuta crocuta spelaea ). Bones of wolverine (Gulo gulo), polar fox (Vulpes lago¬
pus ), and lynx (Lynx lynx)  indicate an environment in the Pleistocene of the Eifel which was similar to that
near the polar circle today. Problematic fragments of canids are also discussed.
Key words: Gravettien, Ice Age, Carnivora, cave fauna, Eifel Mts

1. Einleitung

Das Klima der Eiszeiten unterlag in Mitteleuropa
dramatischen Schwankungen, deren Auswir¬
kungen sich heute noch in der Geologie und der
aktuellen Verbreitung der Flora und Fauna ab¬
lesen lassen (Koenigswald 2002). Paläontolo-
gische und prähistorische Funde können dabei
wichtige Daten für die Rekonstruktion vergan¬
gener Ökosysteme liefern (Rabenstein 1991).
Die Qualität der Daten ist allerdings abhängig
von der Fundsituation und der Funddichte. An¬
ders als in Süddeutschland sind reichhaltige und
gut datierte Fundstellen des Pleistozäns bzw. Pa-
läolithikums im Rheinland selten (Hutterer &
Koenigswald 1993). Im Bereich der Eifel gibt
es bisher nur wenige Fundstellen des Jungpa-
läolithikums, die umfangreiche Faunen und Ar¬
tefakte menschlicherBesiedlung geliefert haben.
Das Buchenloch, eine Höhle bei Gerolstein, wur¬
de vor über 200 Jahren von Bracht (1883) aus¬
gegraben und für die Verhältnisse seiner Zeit bei¬
spielhaft publiziert. Leider sind die Belege sei¬
ner Grabung zerstreut oder verschollen. Die Fau¬
na der am Nordrand der Eifel gelegenen Höhle
Karstein wurde von Radermacher (1911) pu¬
bliziert , ergänzt durch Nachgrabungen von

Löhr (1978a, b), Baales (1990, 1992a, b) und
Rabenstein (1991). Über einige randständige
paläolithische Fundstellen des Rheinlandes
(Mainz-Linsenberg, Koblenz-Metternich, Rhens,
Lommersum) berichtete Hahn (1969, 1972,
1989).

Die bisher kaum bekannte Magdalenahöhleist
eine weitere wichtige Fundstätte aus dem Jung¬
paläolithikum der Eifel. Sie wurde im Sommer
1969 von Gerhard Weiss (Bitburg) entdeckt.
Die Höhle liegt in der Gemeinde Gerolstein im
Landkreis Vulkaneifel im nordwestlichenRhein¬
land-Pfalz (TK Gerolstein: r 46900 h 65750).
Die Höhle befindet sich ca. 450 m NN im süd¬
lichen Abbruch der Munterley, welche ein Teil
der Gerolsteiner Dolomiten ist. Im selben Ab¬
bruch befindet sich auch das Buchenloch
(Bracht 1883).

Die Magdalenahöhle ist eine 12,6m lange und
2,0 m breite Spalthöhle. Auf der Südseite be¬
findet sich ein etwa zwölf Quadratmeter großer
Vorplatz, von dem ein Seitenschlauch abzweigt.
Bei der ersten Besichtigung durch Weiss wur¬
de ein Schürfloch ausgehoben, in dem einige
Knochensplitter gefunden wurden. Im Juli 1970
begann er daraufhin eine Grabung, die im De¬
zember 1972 abgeschlossen wurde. Kurze Be-
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Abbildung1. Vielfraß, linker Unterkiefer mit pl -ml . Maßstab: 1cm.
Figure1. Wolverine, left mandible with pl -ml . Scale is 1cm.

Schreibungen der Höhle und ihrer Funde wurden
bisher von Bosinski et al. (1974), Schindler
(1977) und WEISS (1978) vorgenommen. Später
legte Weiss (2002) einen ausführlichen Bericht
über seine Grabung vor, der auch Höhlen- und
Grabungsprofile enthält. Diese zeigen, dass die
Stratigraphie der Höhlenfüllung auf Grund von
Verstürzen und Umlagerungen nicht immer klar
zu differenzieren war. Im Wesentlichen können
drei Schichten (A, B, C) unterschieden werden.

Eine l4C-Altersbestimmung von Rentierge¬
weihen aus 1,25m Tiefe des Vorplatzes(unterste
SchichtA) ergab ein Alter von 25.540 + 720 BP
(Probennummer Bonn 1658), was einem mit
dem Programm CalPal (Weninger & Jöris
2008) kalibrierten Alter von 30.445 + 780 calBP
entspricht. Die unterste Kulturschicht der Höh¬
le datiert daher aus dem Gravettien, möglicher¬
weise an der Grenze zum Aurignacien. Die meis¬
ten Funde lieferte die darüber liegende Schicht
B, die jünger sein muss, aber bisher nicht abso¬
lut datiert ist. In der Zeiteinstufung von Sommer
& Benecke (2004 ) wäre die Fauna insgesamt in
das Pleni-Glazial (75.000- 15.000 BC) zu stel¬
len.

Die Fauna der Magdalenahöhle enthält zahl¬
reiche Knochen von Carnivora, die ein Vor¬
kommen auch seltenerer Arten im Jungpaläoli-
thikum der Eifel belegen. Über diese Funde wird
hier erstmals im Detail berichtet.

2. Material und Methoden

Das von uns gesichtete Fundmaterial umfasst na¬
hezu alle Knochenproben der Grabungen in der
Magdalenahöhlevon 1970 bis 1972. Ein Teil des
Materials gelangte bald nach oder während der
Grabung ins Rheinische Landesmuseum für Vor¬
geschichte in Trier (LMT). Dieser Teil enthält
größere Knochenreste, von denen einige heute
in der Ausstellung des Landesmuseums in Trier
gezeigt werden. Ein wesentlicher Teil des Kno¬
chenmaterialswar verschollen und konnte daher
auch in der Bearbeitung der Grabungsergebnis¬
se durch Weiss (2002) nicht weiter berücksich¬
tigt werden. Dieses Material war vom Ausgrä¬
ber an Prof. Dr. Jochen Niethammer am Zoo¬
logischen Institut der Universität Bonn zur Be¬
stimmung gegeben worden, dessen vorläufige
briefliche Mitteilungen aus dem Jahr 1971 von
Weiss (2002 ) übernommen wurden . Ein tragi¬
scher Unfall Niethammers verhinderte 1992 je¬
de weitere Arbeit (Hutterer 1999). Beim Ab¬
transport seines wissenschaftlichen Nachlasses
in das Zoologische Forschungsmuseum Ale¬
xander Koenig (ZFMK) fanden sich auf dem
Dachboden des Poppelsdorfer Schlosses, dem
Sitz des Zoologischen Institutes, ca. 100 Plas¬
tiktüten mit Knochenresten, die nur unzurei¬
chend beschriftet waren; ihre Zugehörigkeit zur
Grabung Weiss in Gerolstein ließ sich daher erst
nach längeren Recherchen klären.
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Das gesamte Tiermaterial wird gegenwärtig in
Bonn bearbeitet und anschließend als Fund¬
komplex im Landesmuseum Trier deponiert, wo
es die Inventamummer EV 1975,021 trägt. Nur
ein rezenter Wildkatzenschädel aus den oberen
Deckschichten der Höhle verbleibt in Bonn.
Zum Vergleich wurde Skelettmaterial aus den
Sammlungen des ZFMK herangezogen.

Im folgenden Text werden die Zähne des
Oberkiefergebisses (Incisivus, Caninus, Prämo¬
lar, Molar) mit Großbuchstaben, die des Unter¬
kiefers mit Kleinbuchstaben gekennzeichnet.

3. Ergebnisse

Unter den 32 bisher in der Höhlenfauna identi¬
fizierten Säugetierarten befanden sich zwölf Ver¬
treter der Carnivora. Außer den im Folgenden
näher beschriebenen Arten sind Dachs (Meies
meles Linnaeus , 1758), Marder (Martes  sp.), Il¬
tis (Mustela putoris Linnaeus , 1758), Wildkat¬
ze (Felis silvestris Schreber , 1777) und Rot¬
fuchs (Vulpes vulpes (Linnaeus , 1758)) im
Fundmaterial vertreten.

Vielfraß, Gulo gulo Linnaeus , 1758
Material: Bruchstück einer linken Mandibula mit
p2, p3, p4, ml (Abb. 1).

Ein linkes Mandibelbruchstück von einem Viel¬
fraß wurde in der untersten Schicht der Magda¬
lenahöhle in einer Tiefe von 1,27 m bis 1,50 m
(Schicht A) ausgegraben . Zur Bestimmung
diente Vergleichsmaterial aus Lettland (ZFMK
82.137) sowie Abbildungen und Daten aus der
Literatur (Döppes 2001). Das Unterkieferfrag¬
ment hat eine Länge von 73,3 mm und eine Brei¬
te von 11,4 mm. Die vordere Bruchkante verläuft
entlang der Alveole des Eckzahnes, während die
hintere Bruchkante durch die Fossa masseteri-
ca verläuft. Die Bruchkanten stammen beide aus
prähistorischerZeit. Das Mandibelbruchstückist
gut erhalten, wobei ein 8,0 mm breites und 4,0
mm hohes Knochenstück an der Außenseite des
Corpus mandibulae vor dem ml herausgebro¬
chen ist. Von hier verläuft ein Riss bis zur Un¬
terkante des Kiefers. Die vollständig erhaltenen
p2, p3, p4 und ml sind fest im Kiefer verankert
und stehen eng aneinander. Sie weisen einen ge¬
ringen Zahnabschliff auf. Die Alveolen des pl
und des m2 sind komplett vorhanden. Mit ihnen
wird eine Zahnreihe gebildet, die hinten leicht
nach innen gebogen ist. Die Alveole des schräg
nach vorne stehenden Eckzahns ist nur einsei¬
tig sichtbar, da hier der Kiefer brach. Foramina
mentalia 1 und 2 an der Außenseite, sowie ein
Foramen an der Innenseite des Corpus mandi¬

bulae sind erkennbar. Der Knochen ist dunkel¬
braun mit hellbraunen Pigmentierungen. Die
Zähne sind dunkelgrau mit helleren Spitzen.
Auch hier sind hellbraune Verfärbungen sicht¬
bar.

Der p2 hat eine Länge von 6,4 mm und eine
Breite von 4,3 mm. Die Länge des p3 beträgt 8,1
mm und die Breite 5,3 mm. Der letzte Prämo¬
lar p4 weist eine Länge von 11,7 mm und eine
Breite von 7,2 mm auf. Der ml hat eine Länge
von 21,5 mm und eine Breite von 9,5 mm. Da¬
mit liegen alle Messwerte über den Durch¬
schnittswerten von rezenten weiblichen und
männlichen europäischen Gulo gulo.  Im Ver¬
gleich zu fossilen Vertretern liegen die Mess¬
werte leicht unter dem Durchschnitt. Die Ver¬
gleichswerte für fossile Gulo gulo  wurden nicht
nach Geschlechtern aufgeteilt (Döppes 2001).

Braunbär, Ursus arctos Linnaeus , 1758,
Höhlenbär, Ursus spelaeus Rosenmüller,
1794
Material: Braunbär: 1 Incisivus II , 2 13, 2 i2, 1
i3, 2 Canini C, 2 Prämolaren P4,2 Molaren Ml,
2 M2 (Abb. 2), 1 m2, 1 m3. Höhlenbär: 1 13, 3
i3,2 C, 1P4,2 M2 (Abb. 2), 2 ml , 2 m2., 2 rech¬
te Unterkiefer (juvenil und adult).

Eine Vielzahl von Bärenzähnen und -knochen
wurde in der Magdalenahöhle ausgegraben. Von
diesen Funden können einige dem Braunbären
und andere dem Höhlenbären zugeordnet wer¬
den. Die vollständige Zuordnung ist allerdings
zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht abgeschlos¬
sen. Es liegen sowohl Reste von adulten als auch
Reste von jungen Bären vor, darunter ein Un¬
terkiefer und so kleine Humeri, wie sie Wein¬
stock (1999 ) neonaten Höhlenbären zuordnete.

Zum Vergleich der beiden Arten diente jeweils
ein linker M2. Der obere Molar des Braunbären
ist nahezu vollständig erhalten. Die Wurzeln sind
dunkelbraun und die Krone blau-weiß. Während
die blau-bräunliche Krone des Höhlenbärzahns
unversehrt ist, sind die Wurzeln fast komplett ab¬
gebrochen. In der groben Struktur der Zahn-
oberfläche gleichen sich die beiden Exemplare.
Die M2 sind durch ein Talon verlängert und sind
somit die längsten Zähne des Bärengebisses. Die
Außenhöcker (Para- und Metacon) beider Arten
sind stark ausgeprägt. Die Innenhöcker (Proto-
und Hypocon) des Höhlenbärenzahns bilden
sanftere Hügel aus. Insgesamt weist dieser
mehr Details auf. Zwischen den Haupthöckem
sind viele kleine Vertiefungen vorhanden und die
Kerbe an der Innenseite des Zahns ist ausge¬
prägter als beim Braunbärmolar. Der M2 des
Höhlenbären ist mit einer Länge von 39,1 mm
und einer Breite von 21,6 mm deutlich größer
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Abbildung 2. Zweiter oberer Molar von Höhlenbär (oben) und Braunbär (unten) aus der Magdalenahöhle.
Maßstab: 1 cm.

Figure 2. Second upper molar of cave bear (top) and brown bear (bottom) from Magdalena Cave. Scale
is 1 cm.

als der 33,0 mm lange und 17,4 mm breite
Braunbärenmolar. Im Vergleich zu Höhlenbä¬
renfunden aus der Höhlenruine Hunas im Nürn¬
berger Land liegen die Messwerte des M2 aus
der Magdalenahöhle im Mittelfeld der Größen¬
variationsbreite (Heller 1983) und an der Un¬
tergrenze des Mittelwertes der alpinen Popula¬
tionen (Rabeder 1999).

EurasischerLuchs, Lynx lynx Linnaeus, 1758
Material: Proximales Phalangenbruchstück des
dritten Stranges des rechten Hinterfußes (Abb.
3).

Das Phalangenbruchstück eines Nord- oder Eu-
rasischen Luchs wurde in einer Tiefe von 0,5 m
bis 1,0 m im Hauptteil der Höhle gefunden. Es
ist der einzige Hinweis auf das Vorkommen des
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Abbildung 3. Eurasischer Luchs, Rest einer Phal-
ange aus der Magdalenahöhle (links)
im Vergleich zu einer Phalange eines
rezenten Tieres. Maßstab: 1 cm.

Figure 3. Eurasian lynx, fragment of phalanx
(left) from Magdalena Cave, com-
pared to a phalanx of an extant ani¬
mal. Scale is 1 cm.

Luchs in der Magdalenahöhle. Es stammt von
der proximalen Phalange des dritten Stranges des
rechten hinteren Fußes. Zur Bestimmung dien¬
te ein männlicher Luchs aus der Sammlung des
Museum Koenig (ZFMK 70.315). Die Propor¬
tionen stimmten darüber hinaus mit den Abbil¬
dungen von Parles & Lambert (1971) überein.
Das Knochenfragment ist 20,8 mm lang, 8,9 mm
breit und 7,0 mm tief. Es ist nur minimal klei¬
ner als das rezente Vergleichsexemplar. Beide
weisen zwei natürliche Einkerbungen unterhalb
des Gelenkkopfes auf der posterioren Seite auf.
Die Bruchkante verläuft unterhalb des Gelenk¬
kopfes diagonal durch den Knochen. Sie stammt
aus prähistorischer Zeit. Die Phalange hat eine
dunkelbraune Farbe mit hellbraunen Pigmen¬
tierungen.

Fleckenhyäne , Crocuta crocuta spelaea Gold-
fuss , 1823
Material: 1 rechter unterer ml (Abb. 4).

Bei dem einzigen Fund einer Fleckenhyäne in
der Magdalenahöhle handelt es sich um einen
ersten rechten unteren Molar. Mit Hilfe von Ver¬
gleichsmaterial aus der Sammlung des Museum
Koenigs und des Paläontologischen Institutes in
Bonn konnte der Zahn bestimmt werden. Mit ei¬

ner Länge von 30,5 mm und einer Breite von
14,2 mm ist er sehr kräftig gebaut. Die Krone
ist nahezu vollständig erhalten. Die hintere
schmale Wurzel ist abgebrochen, während aus
der vorderen breiteren Wurzel mehrere kleine
Bruchstücke herausgebrochen sind. Mehrere
Risse durchziehen den Zahn. Am hinteren En¬
de der Krone befindet sich eine natürliche Ein¬
kerbung. Die Wurzeln sind gelblich und die Kro¬
ne bläulich gefärbt, wobei dunkle Manganfle-
cken den Molar überziehen. Die stark abgenutzte
Kaufläche befindet sich auf der Außenseite. Der
Molar ist klingenförmig gebaut und diente als
Reißzahn. Im Vergleich zu einem rezenten
weiblichen Exemplar (ZFMK 35.350) ist der ml
aus der Magdalenahöhle länger und breiter.

Eisfuchs , Vulpes lagopus (Linnaeus , 1758)
Material: Bruchstück einer linken Mandibula mit
p3, ml , m2 (Abb. 5).

Es wurden zahlreiche Knochen- und Zahnfim-
de von Füchsen in der Magdalenahöhlegemacht.
Die genaue Zuordnung zum Eis- und zum Rot¬
fuchs ist zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht ab¬
geschlossen, wobei der überwiegende Teil des
Materials den Rotfuchs repräsentiert. Ein linkes
Unterkieferbruchstückaus 0,70 m Tiefe (Schicht
B) ist aber eindeutig dem Eisfuchs zuzuordnen.
Die Molaren (ml , m2) und der Prämolar (p3)
sind vollständig erhalten und fest im Kiefer ver¬
ankert. Die Alveolen des p4 und m3 sind unbe¬
schädigt, während die Alveolen des pl , p2 und
des Eckzahns zwar sichtbar, aber durch die
Bruchkante beschädigt sind. Die hintere Bruch¬
kante verläuft hinter der Zahnreihe. Der Kno¬
chen sowie die Zähne sind dunkelbraun mit hel¬
leren kleinen Flecken.

Im Vergleich zum Mandibelbruchstück eines
Rotfuchses aus der untersten Schicht der Mag¬
dalenahöhle ist der Unterkiefer des Eisfuchses
kleiner und zierlicher gebaut. Die Zähne stehen
enger aneinander, unterscheiden sich aber wenig
in der Form. Der ml ist schmaler, einfacher ge¬
baut, und der Entoconid sehr klein (Stubbe &
Krapp 1993). In den Abmessungen sind die Zäh¬
ne des Eisfuchses fast immer kleiner als die des
Rotfuchses (Vergleichswertedes Rotfuchses je¬
weils in Klammem). Der dritte Prämolar hat ei¬
ne Länge von 8,8 mm (9,8 mm) und eine Brei¬
te von 3,7 mm (3,6 mm). Mit einer Länge von
15,5 mm (16,7 mm) und einer Breite von 5,5
mm (6,4 mm) ist der ml der größte Zahn des
Unterkiefers. Der zweite Molar misst 6,1 mm
(7,0 mm) in der Länge und 4,3 mm (5,8 mm) in
der Breite. Die Kieferlänge von p3 bis m2 be¬
trägt 38,3 mm (47,0 mm).
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Abbildung 4. Fleckenhyäne, rechter unterer Molar
mit Wurzeln. Maßstab: 1 cm.

Figure 4. Cave hyaena, right lower molar with
roots. Scale is 1 cm.

Wolf, Canis cf. lupus Linnaeus , 1758
Material: 1 Radiusbruchstück, 1 linkes Femur¬
bruchstück, 1 rechtes Femurbruchstück, 1 linker
und ein rechter unterer p4, ca. 10 Eckzähne
(Abb. 6).

In der Magdalenahöhle wurden mehrere Kno¬
chen und Zähne ausgegraben, die am ehesten
dem Wolf zuzuordnen sind, morphologisch aber
von rezenten Wölfen abweichen. Im Neben¬
schlauch in 0,60 m Tiefe (Grenze zwischen
Schicht B und C) befand sich ein Radiusbruch¬
stück. Es ist der Mittelteil des Knochens und
weist an beiden Enden Bruchkanten auf. Der
Knochen ist flach geformt und wird zum einen
Ende hin rundlicher. Er weist wie das rezente
Vergleichsexemplar (ZFMK 84.508) eine seitli¬
che Rinne auf.

Des Weiteren wurden zwei Femurbruchstücke
aus der Schicht B des Hauptteils der Höhle ge¬
borgen. Das erste ist das rund geformte Mittel¬
stück eines rechten Femurs. An dem einen En¬
de bilden sich drei Kanten aus. Im Durchmes¬
ser stimmt es mit dem Vergleichsobjektüberein.
Das zweite Fragment stammt von einem linken
Femur. Auch von ihm sind beidseitig Teile ab¬
gebrochen. Es weist die typische Verbreiterung
unterhalb des Gelenkkopfes auf. In seiner Form

entspricht es dem Vergleichsexemplar, ist aber
etwas größer. Die drei Knochen sind dunkel¬
braun bis gräulich mit kleinen hellbraunen
Streifen und Punkten. Die Bruchkantenstammen
allesamt aus prähistorischer Zeit.

Außerdem wurden ein rechter und ein linker
unterer p4 des Wolfs gefunden. Die Kronen bei¬
der Zähne bestehen aus einem Haupthöcker
(Protoconid) und mehreren kleineren Höckern.
Dadurch unterscheiden sie sich von dem rezen¬
ten Vergleichsobjekt, dessen Nebenhöcker deut¬
lich kräftiger ausgeprägt ist. Eine Wurzel des lin¬
ken p4 ist abgebrochen. Die Zähne sind mittel-
bis dunkelbraun gefärbt und werden am oberen
Teil der Kronen blau-weißlich. Der rechte Prä¬
molar hat eine Länge von 16,6 mm und eine
Breite von 9,1 mm, während der linke p4 eine
Länge von 16,3 mm und eine Breite von 9,4 mm
hat. Damit sind sie größer als die der im Alt- und
Mittelpleistozän vorkommendenkleinwüchsigen
Canis lupus mosbachensis (Adam 1959, Heller
1983).

5. Diskussion

Vielfraß
Der Fund des Mandibelbruchstücks von Gulo
gulo  ist bemerkenswert für das Rheinland und
die Eifel, da von dort nur wenige Nachweise vor¬
liegen. Bracht (1883) erwähnte Vielfraßreste
aus dem Buchenloch, doch sind die Belege ver¬
schollen. Nächst gelegene Vielfraßfundorte be¬
finden sich in Eppelsheim in Rheinland-Pfalz so¬
wie in Weilerswist (Lommersum), Hemer und
Lennestadt in Nordrhein-Westfalen (Döppes
2001 , Hahn 1989). Für die Eifel ist der Fund aus
der Magdalenahöhle somit bemerkenswert.

Das Verbreitungsgebiet des Vielfraßes er¬
streckte sich im Pleistozän über weite Teile
Europas, Asiens und Nordamerikas. In Europa
wurden Funde bis Spanien, Italien und den Bal¬
kan dokumentiert (Kurten 1968, Döppes 2001,
Sommer & Benecke 2004 ). Heute ist die Art nur
noch im Norden Europas, Asiens und Nord¬
amerikas beheimatet . In Europa findet man ihn
im nördlichen Skandinavien und im Norden
Russlands. Im Winter ist er hauptsächlich in bo-
realen Nadelwäldernvorzufmden, während er im
Sommer bevorzugt in der Tundra lebt (Döppes
2001).

Da die Messwerte der Zähne aus der Magda¬
lenahöhle über den durchschnittlichen Mess¬
werten der rezenten Gulo gulo  liegen, wird die
Beobachtung bestätigt, dass fossile Vertreter grö¬
ßer waren (Döppes 2001). Ferner kann man an¬
nehmen, dass es sich um ein weibliches Indivi¬
duum handelt, da die Größe der Zähne unter dem
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Abbildung 5. Linker Unterkiefer vom Eisfuchs (oben, in Lingualansicht) im Vergleich zu einem rechten Un¬
terkiefer vom Rotfuchs (unten, in Labialansicht). Maßstab: 1 cm.

Figure 5. Left mandible of polar fox (top, lingual view) compared to a right mandible of red fox (be-
low, labial view). Scale id 1 cm.

Durchschnitt der fossilen Vielfraßzähne liegt.
Der Vielfraß weist einen Geschlechtsdimor-
phismus auf. Männchen sind größer als Weib¬
chen, was sich auch in der Zahngröße manifes¬
tiert. Der geringfügige Zahnabrieb weist auf ein
junges Tier hin.

Braunbär und Höhlenbär
Der Höhlenbär war eine für West- und Osteuropa
endemische Art. Sein Verbreitungsgebiet er¬
streckte sich von Nordspanien bis Nord¬
deutschland sowie von der Atlantikküste bis zum
Schwarzen Meer. Die meisten der zahlreichen
Funde stammen aus dem Jungpleistozän (Kur¬
ten 1968 ). Mit dem Ende der letzten Eiszeit
starb der Höhlenbär aus (Rieck & Weber 2008).
Während zunächst nur der Höhlenbär in Europa
lebte, wanderte später auch der Braunbär aus
Ostasien ein. Danach siedelte er sich auch in
Nordamerika an. Heute lebt der Braunbär im
Norden Amerikas und Eurasiens (Kurten 1968).
Südlich von Skandinavien ist seine Verbreitung

stark zersplittert (Rieck & Weber 2008). Das
einstige Vorkommen von Höhlen- und Braun¬
bären in der Eifel wurde bereits durch Funde im
Buchenloch (Bracht 1883) und in der Kakus-
höhle/Kartstein belegt (Radermacher 1911).
Reste von Braunbären sind auch aus einer Karst¬
höhle bei Bemdorf bekannt (Hutterer & Koe-
NIGSWALD 1993) .

Vor allem in Höhlen wurden Überreste von
Bären gefunden, denn viele von ihnen verende¬
ten während der Winterruhe (Rabeder 1999).
Dies betraf insbesondere junge, alte und verletzte
Bären (Kurten 1968). Oft starben Jungtiere oder
ihre Mütter bei der Geburt nach der Winterruhe
(Diedrich 2004a ). Knochenfunde von Jungtie¬
ren und Milchzähne aus der Magdalenahöhlebe¬
stätigen diese Beobachtung. So liegt es nahe,
dass zeitweise mehrere Tiere gleichzeitig in der
Magdalenahöhle lebten.Auch zerschlagene und
bearbeitete Knochen wurden in der Magdalen¬
ahöhle geborgen. Zum Einen wurden sie von
Fleckenhyänen zernagt oder komplett durchge-
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Abbildung6. Fragment eines Femurs von Canis  cf.
lupus.  Maßstab: 1cm.

Figure6. Fragment of a femur of Canis  cf. lu¬
pus.  Scale is 1cm.

bissen; das sich darin befindende Knochenmark
diente den Hyänen als Nahrung (Diedrich
2005). Zum Anderen lassen die Funde darauf
schließen, dass der Mensch die toten Tiere ge¬
nutzt oder sogar selber gejagt hat. Die Werk¬
zeuge der Menschen hinterließen beim Abscha¬
ben des Fleisches kleine charakteristische
Schnittmarken an den Knochen.

Der Größenunterschied beider Arten wird bei
dem Vergleich der beiden M2 deutlich (Abb. 2).
Rabeder (1999 ) hat gezeigt , dass die Höhlen¬
bären im Alpenraum eine bemerkenswerte Evo¬
lution in der Zahnform und -große durchlaufen
haben. Die von ihm abgebildeten Höckermuster
des M2 unterscheiden sich alle von dem Mus¬
ter der Zähne aus der Magdalenahöhle.

Eurasischer Luchs
Der Eurasische Luchs hat eines der größten Ver¬
breitungsgebiete aller Katzenarten. Es schließt
den gesamten Norden Eurasiens ein. Hier lebt er

in Waldgebieten, wobei man ihn in Zentralasien
meist in offeneren, leicht bewaldeten Land¬
schaften findet (Nowell & Jackson 1996). Lan¬
ge Zeit galt der Luchs in Mitteleuropa als aus¬
gestorben, doch durch Wiederansiedlungen und
Auswilderungen entwickelten sich hier neue Po¬
pulationen. Südlich von Skandinavien ist seine
Verbreitung jedoch immer noch zersplittert. Es
gibt mehrere Hinweise darauf, dass der Luchs
heute auch wieder vereinzelt in der Eifel lebt
(Rieck & Weber 2008 ). Die Verbreitung des eis¬
zeitlichen Lynx lynx  erstreckte sich bis weit in
den Süden Europas. Unter anderem wurden Fun¬
de aus Italien und dem Balkan dokumentiert
(Kurten 1968 ). Auch in der Nähe der Magda¬
lenahöhle sind Fundstellen bekannt . Belegt
wurde das Vorkommen des Luchs z.B. in der Ka-
kushöhle am Kartstein in der Nordeifel (Ra-
DERMACHER 1911).

Der fossile Vertreter war dem heutigen Eura-
sischen Luchs sehr ähnlich. Er unterschied sich
von ihm in der Körpergröße nicht (Kurten
1968). Auch der Fund aus der Magdalenahöhle
ist nur minimal kleiner als das männliche rezente
Vergleichsexemplar. Der kleine Größenunter¬
schied könnte darauf deuten, dass es sich bei
dem Fund um ein weibliches Tier handelt.
Männchen sind in der Regel größer und schwe¬
rer als Weibchen (Sunquist & Sunquist 2002),
obwohl der Geschlechtsdimorphismus nicht
sehr ausgeprägt ist. Da es sich bei dem Fund um
ein relativ kleines Bruchstück handelt und sich
die Phalangen des Hinterfußes des Luchses stark
ähneln, ist die Zuordnung des Fragmentes zum
dritten Strahl nicht sicher. Phalangen anderer Ar¬
ten ähnlicher Größe wurden durch Vergleich aus¬
geschlossen.

Fleckenhyäne
Die Fleckenhyäne hatte im Pleistozän eine wei¬
te Verbreitung in Europa und Asien. An vielen
Fundorten in Deutschland wurde ihr Vorkommen
belegt. Einige Fundorte befinden sich in der nä¬
heren Umgebung der Magdalenahöhle, wie z.B.
die Kakushöhle am Kartstein in der Nordeifel
(Radermacher 1911). Außerhalb von Höhlen
wurden allerdings nur selten Funde von Fle¬
ckenhyänen gemacht. Dies gab ihr den Namen
Höhlenhyäne (Diedrich 2004b).

Neben Einzelknochen, Zähnen und ganzen
Skeletten wurden in Deutschland vor allem Kno¬
chen mit charakteristischen Bissspuren der Fle¬
ckenhyäne gefunden. Diese wurden entweder
angenagt oder mit den kräftigen Backenzähnen
komplett durchgebissen (Diedrich 2005).Auch
in der Magdalenahöhlewurden von Hyänen zer¬
bissene Knochen gefunden. Die Knochen stam¬
men von unterschiedlichen Tieren wie z. B. von.
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Bären. Der in der Magdalenahöhle gefundene
ml ist für die Beißkraft der Fleckenhyäne maß¬
geblich. Er bildet mit dem P4 im Oberkiefer ei¬
ne Kiefer-Brechschere aus. Die beiden Zähne
sind mächtiger als die übrigen. Sie dienen dem
Zerschneiden von Fleisch und dem Brechen von
Knochen. Dadurch gelangt die Fleckenhyäne an
das Knochenmark (Diedrich 2005). Der starke
Zahnabrieb des Molaren lässt auf ein altes Tier
schließen. Ferner wurden Knochen mit charak¬
teristischen Verdauungsspuren der Fleckenhyä¬
ne ausgegraben (Weiss 2002). Diese Knochen¬
reste weisen Vertiefungen und kleine Löcher auf
und sind ein weiterer Hinweis für das Vorkom¬
men von Fleckenhyänen.

Die eiszeitliche Fleckenhyäne ist der direkte
Vorfahre der heutigen Flecken- oder Tüpfel¬
hyäne (Crocuta crocuta) (Diedrich 2005). De¬
ren Verbreitung erstreckt sich heute südlich der
Sahara bis nördlich der Kalahari Wüste. Im tro¬
pischen Westaffika ist sie nicht beheimatet (Stu¬
art & Stuart 1997 ). Die heutige Fleckenhyä¬
ne ist kleiner als die fossilen Vertreter (Kurten
1968), was auch der Fund aus der Magdalen¬
ahöhle bestätigt.

Eisfuchs
Der Eisfuchs ist ein typisches Tier des Nordens.
Mit seinem weißen Winterfell ist er perfekt in
den Schneegebieten rund um den Nordpol ge¬
tarnt. Das braune Sommerfell erlaubt eine Ver¬
breitung in der kargen Tundra (Sillero -Zubiri,
Hoffmann & Macdonald 2004 ). Die weite
Verbreitung im Jungpleistozän lässt auf die kli¬
matischen Bedingungen dieser Zeit schließen.
So wurden Überreste des Eisfuchses sogar in
Spanien gefunden (Kurten 1968). Auch in der
Nordeifel in der Kakushöhle (Kartstein) und im
nahe gelegenen Weilerswist wurden Funde von
Eisfüchsen gemacht (Radermacher 1911, Hahn
1989, Baales 1996).

Die Knochen und Zähne des Eisfuchses sind
denen des nah verwandten Rotfuchses sehr ähn¬
lich. Sie unterscheiden sich jedoch deutlich in
der Größe. Dies wird auch bei den Funden aus
der Magdalenahöhle deutlich.

Wolf
Der Wolf besiedelte ursprünglich die gesamte
nördliche Halbkugel. Im Alt- und Mittelpleisto¬
zän war in Europa vor allem der kleinwüchsige
Canis lupus mosbachensis  vertreten (teilweise
auch als Art Canis mosbachensis  aufgefasst). Im
Jungpleistozän wurde in vielen Höhlen und of¬
fenen Fundplätzen eine größere Form von Ca¬
nis lupus  gefunden (Sommer & Benecke 2005).
Die Größe der Wölfe nahm nach der letzten Eis¬
zeit wieder ab (Kurten 1968).

Das heutige Verbreitungsgebiet bildet einen
breiten Gürtel rund um den Nordpol, der bis ins
südliche Asien reicht. In den USA und in West¬
europa wurde der Wolf durch den Menschen fast
ausgerottet. Seine Populationen wachsen seit ei¬
nigen Jahren durch umfangreiche Schutzmaß¬
nahmen wieder langsam an (Macdonald & Sil¬
lero -Zubiri 2004 ).

Bei dem Wolf aus der Magdalenahöhle han¬
delt es sich offenbar um eine größere Form von
Canis lupus  aus dem Jungpleistozän. Sowohl die
Knochen- und Zahnmaße als auch die zeitliche
Datierung der Höhle lassen darauf schließen.Al¬
lerdings unterscheiden sich die p4 aus der Mag¬
dalenahöhle in der Form der Höcker von rezen¬
ten Vertretern. Außerdem sind einige isolierte
Eckzähne, die wir auf diese Form beziehen, un¬
gewöhnlich klein. Die Zähne wären deshalb mit
anderen jungpleistozänen Funden zu verglei¬
chen, was uns aus Mangel an Vergleichsmateri¬
al nicht möglich war. Die Langknochen aus der
Magdalenhöhlestimmen zwar mit rezentem Ver¬
gleichsmaterial von Canis lupus  überein , doch
da diagnostische Teile wie die Gelenke fehlen,
bleiben Zweifel an der korrekten Bestimmung
bestehen. Baales (1992b) bestimmte auch Hun¬
de aus der Ahrensberger Kultur am Kartstein,
doch sind diese Funde deutlich jünger als unser
Material aus der Magdalenahöhle. Überreste von
Wölfen wurden auch im Buchenloch bei Gerol¬
stein gefunden (Bracht 1883). Die letzen Wöl¬
fe der Eifel wurden erst im 19. Jahrhundert ge¬
schossen (Schmidt 1957, Röckel 1999).

Einige der Funde lassen Schlussfolgerungen
über die Klimaverhältnisse der Umgebung der
Magdalenahöhle während des Jungpaläolithi-
kums zu. Vielfraß und Eisfuchs kommen heute
nur in Nordeuropa vor, beide nördlich des 58.
Breitengrades (Mitchell -Jones et al. 1999).
Ähnliches gilt für das Rentier (Rangifer taran-
dus), das häufig im Fundgut vertreten ist (Weiss
2002). Wir können daher vermuten, dass wäh¬
rend des Jungpaläolithikums in der Eifel ähnli¬
che Verhältnisse herrschten, wie sie heute im
nördlichen Skandinavien zu beobachten sind.
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